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442 Hermann Aellen: Rote

mich, Mario, laß mir die Ruhe und das
Sterben!"

„Dein Leben, dein liebendes, will
ich, fordere ich, mit dem Recht des leben-
den Mannes!"

Mario weiß es, oder weiß es sehr gut,
daß er ein wüstes Wort gesprochen. Kann
er anders? Er kann es nicht! Sein Leben
fordert ein Leben; er muß fordern, will er
leben.

Da ist Mario Zanetti zu der frech-
äugigen Rosetta Bianchetti gegangen.
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Wieder ist Nacht. Im Garten der
Maria Adamina halten sich der Mario und
die Rosetta eng umfangen.

„Rosetta, du liebe, glühende, warme,
küsse mich, daß ich blute, daß ich ganz in
dir bin! Ich will lieben einmal, zu Ende
lieben!"

„Mario, du Starker," sagt sie, „ich will
dich zu Tode lieben; du mußt wissen, daß
du einmal gelebt und geliebt hast, dieses
Bewußtwerden will ich dir schaffen, du
schöner, heißer Mann. Die Rosetta ist
Leben für die Erde; die Maria, ha, ist ein
Engel für den Himmel. Du willst leben,
Mario, und ich mit dir!"

„Ja, ja, ja," sagt Mario und endet das
Wort mit seinen Küssen.
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und weiße Kamelien.

Herbst ist jetzt. Der Garten der Maria
Adamina ist kalt, müde hangen seine
Zweige zu Boden. Ein erster Frost ist
über das Leben des Gartens gekommen,
hat Ruhe und Tod in lustiges Blätter-
spiel und Farbenglühen gebracht.

Mario sitzt müde und einsam im Gar-
ten eng zusammen mit dem kühlenden
Schatten Enttäuschung, aber auch mit
dem aufquellenden Leuchten hinter ihm,
dem Erkennen des Weisen.

„Ich Narr, ich Narr," murmeln seine
Lippen in einem fort.
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Und wieder ist Frühling. Wieder
blühen im Garten der Maria Adamina
blutrote und unschuldweiße Kamelien, und
wieder ist das schwere Düften der Mi-
mosen darinnen.

Mario und Maria schreiten im stillen
Jneinanderleuchten der Augen die alten
Pfade, und eines ist jetzt des andern; in
einem neuen jungen Schimmer von
Morgenrot wandelt Maria, und Mario
sagt es mit der Stimme des Gesanges aus
Himmelsfernen:

„Glück ist jetzt, Maria, seliges Kinder-
glück und beseeltes Leben; vorher war
Kraft und Blut in mir, jetzt ist es still, nun
die Seele wacht."

Und Mario Zanetti kränzt sein Weib
mit weißen Kamelien, mit lauter weißen
Kamelien.

Lanà ohne Heimkehr
5o laß uns, Herz, äen nächtigen Ztimmen lauschen

Von welken Winäen, àîe verloren wehn,
Von Ztrömen, äie in Finsternissen rauschen,

Von armen Wanärern, äie vorübergehn.

O, was sie künäen, äas ist unser Leben,
Anä was sie klagen, ist auch unsere Pein.
Anä was sie suchen, warä uns nicht gegeben,

Anä was sie finäen, wirä auch unser sein.

Was alle leiäen: Einer erbt's am anäern —
Das ist äer Zchmerz, äie Zehnsucht, äie uns brennt:
Wir müssen wanäern, arme Leele, wanäern
Der Heimat zu, äie keine Heimkehr kennt.

Victor Haräung, 5t. Gallen.
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